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— @S ift feljr fdjabe, tit bcr Stat, fagt fie, immerhin, tröften mir

aus, bie $reube ift nur l)inauSgefd)oben, fie wirb um fo länger baueru.

SljarlcS tommt, man fefct fidj gu Stifte, aber ber ©reis ïann fid)

uid)t ergeben. Den Sopf gcfcnft, bie ©cbanten weit meg, ißt er fd)Weig=

fam unb lägt bie jungen Scutdjen gufpmmen plaubern, laut, non Stegen

unb ©onncnfdjcin, gang teife, non Dingen, weldje nur Verliebte ücrftcgcn

tonnen.

3unt Saffee erfdjeint SRofalie; eS ift ein alter 23raud), jeben ©onntag

erwartet fie igre Stoffe; fie gehört gur Familie.

— Qljre Wienerin, Ipcrr ®crid)tSrat ; guten Stag, meine Sinber

21bcr, wo bleibt iperr fjfpébéric. ©inb fie tränt?

— DI) Stofalic, meld) ein Kummer, fie finben eS plöfclidj unredjt,

am ©onntag gu reifen, fgft baS eine Qbcc-! $u was bienen benn nod)

bie ©ifenbagnen unb waS wirb man fonft nod) allcê änbern? .Steine

©tragcnlaternen, teinen Stelegrapl) metjr unb Sofomotioen, um leere Sßagcn

l)crumgugiet)en DaS ift eine 23crfd)Wö.rung.

SBei biefem SBorte fd)ielte bie 21lte mit beut tinten 21ugc ein tiein

wenig gu ©garleS hinüber, bcr fiäj eines SäcgclnS itidjt enthalten

taun. @r gat aber gute 21ugen, bcr Stid)ter, er fielet ben 231ict, entbedt

baSÖäcgeln unb plöglidj gel)t il)tn ein Siegt auf unb alles wirb igrn ttgr:
— Dl) biefe Ungcgeucr $cg oerftege ©ine Somöbic alles

baS, ift'S nidjt wagr? Sine Settion für ben Sitten, beffett $bccn im

SWücfftanb finb bpeiratet, meine Einher, heiratet, laffen wir bie

©rbe im Steife fid) bregen unb @ott fegne (Sud)! SIbcr baS eine ocr=

fpmgt mir, bag biefe Sßeränbcrung bie legte fei!

^len>ös
S5on Dr. med. HR art a non £f)tto.

2Bir*lebcn in einem ncrööfen .ßcitalter; 2111 eS ift neroös! D«S Sinb

in ber SBiegc, bcr träftige SJtaun unb ber ©reis. SBenn ein tlcineS, ner=

wögnteS SBabg fid) im ©cfidjte rot unb blau figrcit, weil bie SJtuttcr ober

bie Särterin nirtjt geftgwinb genug bei ber Ipanb finb, um bie 2Bünfd)c

Qgrer £)crrlid)feit gu erfüllen, ober wenn ein grögcreS Sinb fid) bei irgenb

einer ©elegcngcit fo aufführt, bag uns, wenn wir eS gewagt tjätten, uns

fo gu betragen, ber ©tanbpuntt gewig fegr energifd) ttar gcinadjt Worbcn

wäre, bann cntfdjulbigt man cS gewig mit feiner Stteroofität. „Strf), baS arme

Sinb ift fo ncroöS," ^cigt cS. llnb wenn fid) ein galbcrwadjfcncS SDÎenfd)entinb

red)t lümmelhaft benimmt, feinen Altern unb anberu ©rmadjfcnen |d)nippifd)C
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— Es ist sehr schade, in der Tat, sagt sie, immerhin, trösten wir

uns, die Freude ist nur hinausgeschoben, sie wird um so länger dauern,

Charles kommt, man setzt sich zu Tische, aber der Greis kann sich

nicht erheben. Den Kopf gesenkt, die Gedanken weit weg, ißt er schweig-

sam und läßt die jungen Leutchen zusammen plaudern, laut, von Regen

und Sonnenschein, ganz leise, von Dingen, welche nur Verliebte verstehen

können.

Zum Kaffee erscheint Rosalie; es ist ein alter Brauch, jeden Sonntag

erwartet sie ihre Tasse; sie gehört zur Familie.

— Ihre Dienerin, Herr Gerichtsrat; guten Tag, meine Kinder

Aber, wo bleibt Herr Frsdsrie. Sind sie krank?

— Oh Rosalie, welch ein Kummer, sie finden es plötzlich unrecht,

am Sonntag zu reisen. Ist das eine Idee-! Zu was dienen denn noch

die Eisenbahnen und was wird man sonst noch alles ändern? Keine

Straßenlaternen, keinen Telegraph mehr und Lokomotiven, nm leere Wagen

herumzuziehen Das ist eine Verschwörung.

Bei diesem Worte schielte die Alte mit dem linken Auge ein klein

wenig zu Charles hinüber, der sich eines Lächelns nicht enthalten

kann. Er hat aber gute Augen, der Richter, er sieht den Blick, entdeckt

das Lächeln und plötzlich geht ihm ein Licht auf und alles wird ihm klar:

— Oh! diese Ungeheuer! Ich verstehe Eine Komödie alles

das, ist's nicht wahr? Eine Lektion sür den Alten, dessen Ideen im

Rückstand sind Heiratet, meine Kinder, heirntet> lassen wir die

Erde im Kreise sich drehen und Gott segne Euch! Aber das eine vcr-

sprecht mir, daß diese Veränderung die letzte sei!

Nervös!
Von Dr. inscl. Maria von Thilo.

Wir^lebcn in einem nervösen Zeitalter; Alles ist nervös! Das Kind

in der Wiege, der kräftige Mann und der Greis. Wenn ein kleines, vcr-

wöhntes Baby sich im Gesichte rot und blau schreit, weil die Mutter oder

die Wärterin nicht geschwind genug bei der Haud sind, um die Wünsche

Ihrer Herrlichkeit zu erfüllen, oder wenn ein größeres Kind sich bei irgend

einer Gelegenheit so aufführt, daß uns, wenn wir es gewagt hätten, uns

so zu betragen, der Standpunkt gewiß sehr energisch klar gemacht worden

wäre, dann entschuldigt mau es gewiß mit seiucr Nervosität. „Ach, das arme

Kind ist so nervös," heißt es. Und wenn sich ein halberwachsenes Menschenkind

recht lümmelhaft benimmt, seinen Eltern und andern Erwachsenen schnippische



Stntmortcn gibt unb fitg übcrgaupt unauêftegticg beträgt, fo fagt bic gute
SWutter mit einem gatb bebauernben, fjatb mitteibigen Säckeln : „üftan barf
cd bem armen £>ing ntcïjt übet negmen, menu cd geutc etmad ftï)tedjt auf»

gelegt ift — ed ift fo fegr nerböd!" Unb fo getjt ed bie gange Stufen»
letter buret), fie finb atte neroöd, bie steinen toie bie ©roffen, bie Steigen
wie bie Straten. $dj fenne einen fräftigen tperrn, eine magre ipünengeftatt,
er ift gebilbet, gat einen afabemtfdjen ®rab beïteibet unb fann gu

gang unerträgtidj fein, menn igrn gufättiger Söeife etmad nidjt paßt, „er ift
eben neroöd." llnb $rau uitb Mnber, ©öftc unb ipaudtiere gegen igrn gufotdjen
Reiten fdjeu aud bem SBege ober fütjten fid) gödgft ungemütlich in feiner Säge,
benn er mirb fid) nidjt einmal ®ematt antun, um feine fdjtedjtc Saune

gu befämpfen ober gu oerbergen: er ift fa fo üeroöd!
@d ift gemif; eine unurnftöffticge Satfadje, bag mir ein anbered ®e»

fögted)t, aid unfere Vorfagren maren, gemorben finb. 9Jian braudjt nur bie

Silber gu betradgten, bie und bie großen Sfatcr bed Stittetaltcrd ginter»
taffen gaben, unb bie Sîenftgcn, bie mir bort bargeftettt fegen, unb bie

both gemig gum grogen Seit portraits finb, mit unferen geutigen Sugenb»
pggfiognomien gu oergleitgen. £)er Unterfdjieb fättt einem $cbcn auf. Siefe
Stänner unb grauen, indbefonbere bie erfteren, gatten ober gönnten fid)
oietmegr nod) $cit gum Seben. Stuf igren tiefgefurtgten Stirnen gat ber

©ruft bed Sebcnd feine Sinnen eingegraben — fie lebten in einer .Qeit,
in ber man atted gang anberd auffagte, atd geutgutage, mo ignen nod)

nidjt bie 33equemlid)feit geboten mürbe, bie fegt jebem tteinen §anb=
merter ntöglitg finb, fobatb er in einer nur einigermaßen grögeren Stabt
mognt, jeber einigermagen mitgtige Slft mürbe mit einer gemiffen Sdjmcr-
fättigteit unb Sangfamtcit audgefügrt, bie bem ©garafter ,Qcit gaifi fid)

gu entmidetn. Stan ocrglcitge botg nur g. S. eine Seife oon bamatd mit
unferen fegtgen gagrten auf ben Stiggiigen, bie in 24 Stunbcn ben

grögten Seit ©uropad buregftiegen. Stan traf umftänbtmge Vorbereitungen,
bie und jegt etn Säcgetn enttoden, nagm tiefbemegt Stbfdjiej) oon ben

Seinigen, maegte mögt aud) fein Seftamcnt, menn bie Seife fegr meit
gegen fottte. Unb biefe tegtere, bie man ber Sidgergeit megen faft immer

gu megreren unternagm, bot ben Seifenben ©etegengeit genug, um an
igren ©Sefägrten ©garafterftubien gu matgen, igren Siut gu ftägten unb
fid) in ber Setbftüberminbung gu üben. Stud biefen ernften, gebantentiotten
gügen fpriegt feine Scrbofität ; biefe Stänner unb grauen gätten fitg
gefegämt, Serben gu gaben, fitg jeber Saune gingugeben, fitg nidgt be»

gerrfdjen, gu fönnen, mie ed unfere geutigen fin de siècle-Sienfdjen tun.
@d gat jemanb mit Sed)t gefagt, baß, menn bie Sortur nid)t ftgott ab»

gefdgafft morben märe, fie einfad) ftgon aud bem ®runbe gätte aufgegoben

Antworten gibt und sich überhaupt unausstehlich beträgt, so sagt die gute
Mutter mit einem halb bedauernden, halb mitleidigen Lächeln: „Man dars
es dem armen Ding nicht übel nehmen, wenn es heute etwas schlecht auf-
gelegt ist — es ist so sehr nervös!" Und so geht es die ganze Stufen-
letter durch, sie sind alle nervös, die Kleinen wie die Großen, die Reichen
wie die Armen. Ich kenne einen kräftigen Herrn, eine wahre Hünengestalt,
er ist gebildet, hat einen akademischen Grad bekleidet und kann zu Zeiten
ganz unerträglich sein, wenn ihm zufälliger Weise etwas nicht paßt, „er ist
eben nervös." Und Frau und Kinder, Gäste und Haustiere gehen ihm zu solchen

Zeiten scheu aus dem Wege oder fühlen sich höchst ungemütlich in seiner Nähe,
denn er wird sich nicht einmal Gewalt antun, um seine schlechte Laune

zu bekämpfen oder zu verbergen: er ist ja so Uervös!
Es ist gewiß eine unumstößliche Tatsache, daß wir ein anderes Ge-

schlecht, als unsere Vorfahren waren, geworden sind. Man braucht nur die

Bilder zu betrachten, die uns die großen Maler des Mittelalters hinter-
lassen haben, und die Menschen, die wir dort dargestellt sehen, und die

doch gewiß zum großen Teil Portraits sind, mit unseren heutigen Dutzend-
Physiognomien zu vergleichen. Der Unterschied fällt einem Jeden auf. Diese
Männer und Frauen, insbesondere die ersteren, hatten oder gönnten sich

vielmehr noch Zeit zum Leben. Auf ihren tiefgefurchtcn Stirnen hat der

Ernst des Lebens seine Rinnen eingegrabcn — sie lebten in einer Zeit,
in der man alles ganz anders auffaßte, als heutzutage, wo ihnen noch

nicht die Bequemlichkeit geboten wurde, die jetzt jedem kleinen Hand-
wcrker möglich sind, sobald er in einer nur einigermaßen größeren Stadt
wohnt, jeder einigermaßen wichtige Akt wurde mit einer gewissen Schwer-
fälligkeit und Langsamkeit ausgeführt, die dem Charakter Zeit gab, sich

zu entwickeln. Man vergleiche doch nur z. B. eine Reise von damals mit
unseren jetzigen Fahrten auf den Blitzzügen, die in 24 Stunden den

größten Teil Europas durchfliegen. Man traf umständliche Vorbereitungen,
die uns jetzt ein Lächeln entlocken, nahm tiefbewegt Abschi^ von den

Seinigen, machte wohl auch sein Testament, wenn die Reise sehr weit
gehen sollte. Und diese letztere, die man der Sicherheit wegen fast immer

zu mehreren unternahm, bot den Reisenden Gelegenheit genug, um au
ihren Gefährten Charakterstudien zu machen, ihren Mut zu stählen und
sich in der Selbstüberwindung zu üben. Aus diesen ernsten, gedankenvollen
Zügen spricht keine Nervosität; diese Männer und Frauen hätten sich

geschämt, Nerven zu haben, sich jeder Laune hinzugeben, sich nicht be-

herrschen, zu können, wie es unsere heutigen tin às siàole-Menschen tun.
Es hat jemand mit Recht gesagt, daß, wenn die Tortur nicht schon ab-
geschafft worden wäre, sie einfach schon aus dem Grunde hätte aufgehoben



— 269 —

m erben muffen, tocit fein mobcrncr SDÏcnfd) ben bloßen 21nblid ber goltcr»

mcrfgcugc ßättc ertragen föntten, oßnc in Dßnmacßt gu fallen uub rnaßr»

fdjeinlidj ftßon bei ber erften 21nmcnbung berfelbcn geftorben märe, llnb

bic früheren SDÎenfcïjen fonnten fogar mehrmals gefoltert merben unb über»

lebten nodt) bic Qualen fcßredlicßer Dorturen.

©3 unterliegt feinem ffmcifel, baß baS üferoenfßftcm uufercr jeßigen

(Generation burd) unfere gange SebcnSmeife früßgeitig gefdjmäcßt nnb er»

fdjöpft mirb. Qaê in ber ©roßftabt geborene unb aufgewogene £inb

leibet unbemußt bureß feine Umgebung: in fein ^inbergimmer bringt oon

friiß bis fpät ber ©traßenlärm; unaufßörlid) pfeift, flingelt, raffelt, flappert

unb tutet eS oor feinem fÇenftcr. SBenn eS auf bie ©traße geßt, fo bringt

baSfclbc ©eräufcß an fein Dßr. Sßenn eS fpagieren gefüßrt mirb, fdjlägt

ber tüirre Särtn ein fein bereite crtnûbeteê @et)ör j glänjenbe

fdjilbcr unb girmentafeln, bie bunten ©eßetufenffer, bie fo fdßnell auf»

cinanber folgen, baß feine ungeübten Slugen nur ein oermorreneS 93ilb

com ©angen aufneßmen, ermüben bie ©eßttcroen. Unb nun erß baS

arme fleine Äinberßirn, wie. oerßält eS fid) gu SUlebem 21m 21bcnb eines

jeben DageS ßat eS eine SJiaffe neuer, meßr ober meniger frember ©ittbrüdc

in fid) aufgenommen, bie ißm burd) 21uge unb Dßr gugefüßrt mürben;

cê ift in einen gemiffen Ûîeigguftanb oerfeßt morben, nid)t unäßnlitß bem

einer ©aite, bie unaufßörlid) fdßmingt unb gittert, baS garte ©eßirn farm

bie ©inbrüde nießt bemältigen. Das «Refultat ift eine ©rmübung beS ©e»

ßtrnS, bie fiiß täglid) mieberßolt unb bann naeß einer gemiffen ^eit auf

baS gefamte ifteroenfßftem cinmirft. 2öir ßabeu bei bem überfütterten

©eßirn einen ^uffanb, wie bei einem ÜJfagen, bem eine 2Jfaßlgcit nad)

ber anbern gugefüßrt mirb, oßne baß ißm $eit gum Verbauen gelaffcn

mirb; ber betreffenbe ©eßirnbcfißer fitßlt fidj unbeßaglitß, reigbar, mürrifd).

33eint ©eßirn nun geßt ber tfteig unaufßörlid) aueß nod) auf baê übrige

Üicroenfßftem über unb baë $inb fängt an, unartig, mcitterlicß, launen»

ßaft gu merben — man nennt eê „neroöS".
^®a<§ kleine mirb größer: eS muß gur ©djulc. ©tßon früß be»

ginnt bie £eßjagb, in meldjer ber größte Seil oon uns fein ßeben Oer»

bringt, tpalb oerfeßlafen, nod) ermübet oon ben ©inbrüden unb ber

21rbeit beë geftrigen DageS, oerfcßlingt baS @d)ulfinb fein grüßftüd Doli

Sfngft, baß eS ja nid)t gu fpät in bie klaffe fomme. Den Dag über

muß fein ©eßirn eine äftaffe neuer, nur ßalb »erarbeiteter ©inbrüde in

fieß aufneßmen. 2lbenbs folgt bann oi'eüettßt irgenb ein Vergnügen ober

für bie Rentieren ßarte Strbeit, moburd) bem jungen ©efißöpf ttoeß fogar

bie iflatßtruße oerfürgt mirb. 2fm anbern borgen beginnt ber gletdje

erftßöpfenbe Kreislauf oon neuem. Unb fo geßt eë meiter, üffonate,
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werden müssen, weil kein moderner Mensch den bloßen Anblick der Folter-

Werkzeuge hätte ertragen können, ohne in Ohnmacht zu fallen und wahr-

schcinlich schon bei der ersten Anwendung derselben gestorben wäre. Und

die früheren Menschen konnten sogar mehrmals gefoltert werden und über-

lebten noch die Qualen schrecklicher Torturen.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Nervensystem unserer jetzigen

Generation durch unsere ganze Lebensweise frühzeitig geschwächt und er-

schöpft wird. Das in der Großstadt geborene und ausgewachsene Kind

leidet unbewußt durch seine Umgebung: in sein Kinderzimmcr dringt von

früh bis spät der Straßenlärm; unaufhörlich pfeift, klingelt, rasselt, klappert

und tutet es vor seinem Fenster. Wenn es auf die Straße geht, so dringt

dasselbe Geräusch an sein Ohr. Wenn es spazieren geführt wird, schlägt

her ìvìrre un ^eìn àereìîA erinûheieê (ÄeHör; glän^enhe Âuê!)(înA^

schilder und Firmentafeln, die bunten Schaufenster, die so schnell auf-

einander folgen, daß seine ungeübten Augen nur ein verworrenes Bild

vom Ganzen aufnehmen, ermüden die Sehnerven. Und nun erst das

arme kleine Kinderhirn, wie verhält es sich zu Alledem? Am Abend eines

jeden Tages hat es eine Masse neuer, mehr oder weniger fremder Eindrücke

in sich aufgenommen, die ihm durch Auge und Ohr zugeführt wurden;

es ist in einen gewissen Reizzustand versetzt worden, nicht unähnlich dem

einer Saite, die unaufhörlich schwingt und zittert, das zarte Gehirn kann

die Eindrücke nicht bewältigen. Das Resultat ist eine Ermüdung des Ge-

Hirns, die sich täglich wiederholt und dann nach einer gewissen Zeit auf

das gesamte Nervensystem einwirkt. Wir haben bei dem überfütterten

Gehirn einen Zustand, wie bei einem Magen, dem eine Mahlzeit nach

der andern zugeführt wird, ohne daß ihm Zeit zum Verdauen gelassen

wird; der betreffende Gehirnbcsitzer fühlt sich unbehaglich, reizbar, mürrisch.

Beim Gehirn nun geht der Reiz unaufhörlich auch noch auf das übrige

Nervensystem über und das Kind sängt an, unartig, weinerlich, launen-

haft zu werden — man nennt es „nervös".

Das Kleine wird größer: es muß zur Schule. Schon früh be-

ginnt die Hetzjagd, in welcher der größte Teil von uns sein Leben ver-

bringt. Halb verschlafen, noch ermüdet von den Eindrücken und der

Arbeit des gestrigen Tages, verschlingt das Schulkind sein Frühstück voll

Angst, daß es ja nicht zu spät in die Klasse komme. Den Tag über

muß sein Gehirn eine Masse neuer, nur halb verarbeiteter Eindrücke in

sich ausnehmen. Abends folgt dann vielleicht irgend ein Vergnügen oder

für die Aermcren harte Arbeit, wodurch dem jungen Geschöpf noch sogar

die Nachtruhe verkürzt wird. Am andern Morgen beginnt der gleiche

erschöpfende Kreislauf von neuem. Und so geht es weiter, Monate,
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^nfjrc fjinbnrd), non furzen gcrienpaufen unterbrochen, bic manrtjmal bic
ermübeten Serben nur nod) mehr aufregen, anftatt fie gu beruhigen.
And bent neroöfen Äinbe ift ein bleidt>füd)tigeä junged 30îâbdjcn ober ein
hodiaufgefdjoffencr, btafirter, fdjmädjtigcr Jüngling geioorbcn, bereit fernem
fhftein fo rci§6ar nnb empfinblid) ift, baß cd loie eine Acoldharfc beim
leifeften ipand), ber cd berührt, Hingt. Oiefc reizbaren, blutarmen ©c=
fdjöpfc. fotten bann ind Seben treten, ein Amt beMeiben, einen 33ernf cr=
greifen, heiraten uttb fetbft Einher erziehen. ©ie hatten fid) meiftend
tapfer, benn gerabc bie Ucbcreigung ihrer fernen hält fie aufred)t unb
berteilft ihnen fo eine faft and Unglaubliche grengenbe Arbcitdfraft, aber
teiber nidjt feiten auf Soften bed inncrit f^riebend unb bed förpcrlidjcn
®lciihgcibid)td. Oer 2Jtann lehrt abgemattet nnb erfd)öpft heim: bic
ermübeten Heroen fchreien laut nach 9îul)e, aber oergebend. Oer £ärm
ber ©roßftabt umtobt fie; fetbft baheim heißt ed oft noch arbeiten, um
tu bem ®ampf um bad Oafein fich oben erhalten gn fönncit. Ober man
fühlt, baß man eine gerftreunng braucht nnb geht, anftatt ind $rcic, in
irgenb ein Sirtdhaud, luo fdjtedjte fluft, Oabatrand) nnb geiftige ©c=
tränte bie gewünfd)te Erholung bringen foil en. Aufgeregt fommt er heint,
bie überragten Serben murren ungufrieben unb ihr ißefi^er madjt bad
£>eim, bad fonft ein fßarabied hätte fein tonnen, zur |)ölle. Oer ®inbcr=
lärm legt ihn auf, bie fÇreltnbin, bie auf ein fßlauberfiünbd)en zu feiner
ftrau gefommen ift, wirb mit tnapper £öflid)feit gegrüßt. Stidjtd ift bem
emuertopf recht, £ye länger ed fo fort geht, befto fdftiiumer luirb cd
mit ihm, unb feine geplagte fÇran fagt feufgenb: „fDtein armer lieber
9ftann ift rnieber fo nerböd."

Unb mie bem Spanne, fo geht cd ber übermübeten, abgearbeiteten
£el)rerin, ber £audfrau, ber Arbeiterin, bie atemlod ein ÏBert mit beut
anberen bcrtanfdjen, ohne fid) faum einen Moment Sïuf)e gn gönnen.
An Aßerttag unb ©onntag geht bie ^efefagb fort, bid aud) fie ermattet
taum fähig ift, fid) weiter zu fd)leppcn. Unb ba munbere man fich nod)
barüber, baß bon foldjen (Sltern nerböfe Sinber abftgminen.

Oad Ucbel wirb nod) baburd) fd)limntcr, baß bie Scute, um bic
gereizten, gefd)Wäd)ten Serben, ben müben Körper, ben erfd)öpften ©eift
ZU „ftärten", fepr oft nad) Oingert fucljcn, bie ihnen bic ocrlorcttc
^öpanntraft, bie Arbeitdln)t roiebergeben foflen: man greift nad) ben
©enußmittcln ©tarter Kaffee unb Oh", SBcin, fpirituofe ©etränte follen
bic lîraft hçrfd)affen, SJtorphiunt nnb ©ofniit bic oft unerträglichen Stcrocm
fchmergen betäuben, bic, wie $emanb treffenb fagte, ber „©djrei ber bcr=
huugerubcn Sterben" finb. Sine Entlang geht cd auf fold)e SBeife wieber
orbentlicher; man fühlt fiel) beffer zur Arbeit aufgelegt, „ber Rimmel ift
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Jahre hindurch, non kurzen Fcrienpauscn unterbrochen, die manchmal die
ermüdeten Nerven nur noch mehr aufregen, anstatt sie zu beruhigen,
Aus dem nervösen Kinde ist ein bleichsüchtiges junges Mädchen oder ein
hochaufgeschossener, blasirter, schmächtiger Jüngling geworden, deren Nerven-
system so reizbar und empfindlich ist, daß es wie eine Acolsharfc beim
leisesten Hauch, der es berührt, klingt. Diese reizbaren, blutarmen Gc-
schöpfe sollen dann ins Leben treten, ein Amt bekleiden, einen Beruf er-
greifen, heiraten und selbst Kinder erziehen, Sie halten sich meistens
tapfer, denn gerade die Ucbcreizuug ihrer Nerven hält sie aufrecht und
verleiht ihnen so eine fast ans Unglaubliche grenzende Arbeitskraft, aber
leider nicht selten aus Kosten des innern Friedens und des körperlichen
Gleichgewichts. Der Mann kehrt abgemattet und erschöpft heim: die
ermüdeten Nerven schreien laut nach Ruhe, aber vergebens. Der Lärm
der Großstadt umtobt sie; selbst daheim heißt es oft noch arbeiten, uni
in dem Kampf um das Dasein sich oben erhalten zu können, Oder man
fühlt, daß man eine Zerstreuung braucht und geht, anstatt ins Freie, in
irgend ein Wirtshaus, wo schlechte Luft, Tabakrauch und geistige Gc-
tränke die gewünschte Erholung bringen sollen. Aufgeregt kommt er Heini,
die überreizten Nerven murren unzufrieden und ihr Besitzer macht das
Heim, das sonst ein Paradies hätte sein können, zur Hölle. Der Kinder-
lärm regt ihn aus, die Freundin, die aus ein Plauderstündchen zu seiner
Frau gekommen ist, wird mit knapper Höflichkeit gegrüßt. Nichts ist dein
lsaucrtopf recht. Je länger es so fort geht, desto schlimmer wird es
mit ihm, und seine geplagte Frau sagt seufzend: „Mein armer lieber
Mann ist wieder so nervös."

And wie dem Manne, so geht es der übermüdeten, abgearbeiteten
Lehrerin, der Hausfrau, der Arbeiterin, die atemlos ein Werk mit dem
anderen vertauschen, ohne sich kaum einen Moment Ruhe zu gönnen.
An Werktag und Sonntag geht die Hetzjagd fort, bis auch sie cnuattet
kaum fähig ist, sich weiter zu schleppen. Und da wundere man sich noch
darüber, daß von solchen Eltern nervöse Kinder abstammen.

Das Uebel wird noch dadurch schlimmer, daß die Leute, um die
gereizten, geschwächten Nerven, den müden Körper, den erschöpften Geist
zu „stinken", sehr oft nach Dingen suchen, die ihnen die verlorene
Spannkraft, die Arbeitslust wiedergeben sollen: man greift nach den
Genußmittcln! Starker Kaffee und Thee, Wein, spirituose Getränke sollen
die Kraft herschaffen, Morphium und Cokain die oft unerträglichen Nerven-
schmerzen betäuben, die, wie Jemand treffend sagte, der „Schrei der vcr-
hungernden Nerven" sind. Eine Zeitlang geht es auf solche Weise wieder
ordentlicher; man fühlt sich besser zur Arbeit aufgelegt, „der Himmel ist



- 271 —

Mauer nub bic ©emtio manner", wie mir ein ft eine 2Horpfjiniftin jagte,

aber atlmäfjtig genügt bag nid,t nteljr, man muß ju ftarferen jßorttonen

greifen, um bog Sebürfni« nad) Aufregung befriebigeu gu tonnen um

wirb ein ©Habe biefer unfeligen ©cmot>nf,eitcn. Unb bte gerben, btc

burd) fotdje üermeinttidje ©tärfunggmittet uod) biet met,r gerruttet morben

finb, fütjren if>re unglücEüdjen ^nfjaber an ben ïïîanb beg «bgrunbc«.

9tber nun and) bag richtige ©egenmittet? mtrb ber Scfer fragen.

<#, ba§ ©egenmittet — mer bag in ber ipanb t>ätte. 3Ber atten btefen

ubermübeten, fid, im emigen trofttofen Kampfe um bag ©afetnauf»

reibenben 9ftcttfd,cn met,r 9îut,c fdjenfen tonnte, ber t,atte eine Urgnet

cntbecCt, bic it,n gum reid,ftcn unb gefegnetften ?Irgt ber Söett madjen

»ürbc. 2Bir tonnen ben bat,in rottenben ©trout beg geitgctfteS, ber alle«

mit fid, Einreißt, nid,t auft,atten, aber ©ines tonnen mir : guten «tat geben.

$cber, ber gelungen ift, fid) fein «rot gu oerbienen unb ©ag um

Stag ben ferneren S'ampf gu tämpfen, fott fid) bod, memgften« etma«

i)îut,e gönnen bon Seit j« Seit, «on ifjrer retigiöfen SBcbeutung ab«

gefet,en l,at bie ©onntaggfeier and, einen tiefen etf)ifd,ctt unb famtartfdjcn

ömeet: an bief# ©ag fott ber imenfd, aufatt,men bürfett, feinem Körper

unb feinen Heroen fRutje gönnen nad, fedjgtägigcm fjartem ©djaffen.

?tbcr biefe 9îuf,e fott in ©otteg freier Statur gefudjt merben, md»t tin

bnmpfcn 2Birt«f,auêïofat. Unb mettn bag 3Bctter feinen Stuggang ertaubt,

fo fott man fid, einige ©tunben ©djtaf gönnen. 9Ud,tg bringt bag ge*

Witte ermattete Sîcroenfpftcm fo fdjnett mieber in« ©letd,gemtd,t, mte

©d,taf, aber rnt,iger ungeftörter ©d,taf. Unb bann fpüter cm gutcê

«ud,, ein intereffanteg ©cfpräd,, big mau fid, abermatg gur 3M>e begtebt

— man probire eg nur einigemal unb mirb fid, munbern, mte tuet

beffer am Montag bie Arbeit tum ftatten gct,t. Saft, biett Suft

ctma« ^örperbemeguttg am $eierabenb. SBentgfteng eine t,atbc ©tun e

rubig baf,infd,tenbern auf einem mögtidjft ftaubfreten unb fttltcn

SBfabe bag gibt ben bon beg ©ageg Saft unb pße ermatteten

Serben ben rid,tigen ©on mieber. 3M,t bem, ber ftd, entmeber

ein ober gmehnat beg ^atjreg einen längeren gcrienaufentfjatt gönnen

barf, im Sffiatbe, auf beut «erge ober an ber ©ce, nidjt an be*

rüt,mten unb bemegten flurorten, aug betten bie Scute oft gerabejo erfdjopt

unb ermübet tjeimtommen, at« fie Eingegangen finb, fonbern utt entern

ftitten ©örfdfeu, mo nod, feine fßferbebaf,nen ben gangen ©agiütngefa

unb bag ©cfcpt,on utt« nidjt mit feinem ©ctaute auffd>redt. SKan lebt

förmtid, auf in biefer ©Ufte; bie Steroenmetten, bte eben ttodHoJoöE

gingen, fänftigen fid,; bag «uge rußt ftd, aug tn ben grünen 31 albern

unb ©Siefen unb eg mirb einem fo mot,! um« §erg. ©inen fotd,en ^erten=
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blauer und dic Sonne wärmer", wie mir einst nur Ntorphinistin sagte,

aber allmählig genügt das nicht mehr, man muß zu stärkeren Portionen

greifen, um das Bedürfnis nach Aufregung befriedigen zu können um

wird ein Sklave dieser unseligen Gewohnheiten. Und drc Nerven, die

durch solche vermeintliche Stärkungsmittel noch viel mehr zerrüttet worden

sind, führen ihre unglücklichen Inhaber an den Rand des Abgrundes.

Aber nun auch das richtige Gegenmittel? wird der Leser fragen.

Ja. das Gegenmittel — wer das in der Hand hätte. Wer allen diesen

übermüdeten, sich im ewigen trostlosen Kampfe um das Dasein auf-

reibenden Menschen mehr Ruhe schenken könnte, der hatte erne Arznei

entdeckt, die ihn zum reichsten und gesegnetsten Arzt der Welt machen

würde. Wir können den dahin rollenden Strom des Zeitgeistes, der alles

mit sich hinreißt, nicht aufhalten, aber Eines können wir: guten Rat geben.

Jeder, der gezwungen ist, sich sein Brot zu verdienen und Tag um

Tag den schweren Kampf zu kämpfen, soll sich doch wenigstens etwas

Ruhe gönnen von Zeit zu Zeit. Von ihrer religiösen Bedeutung ab-

gesehen hat die Sonntagsfeier auch einen tiefen ethischen und snmtnrstchcn

»weck: an diesem Tag soll der Mensch aufathmen dürfen, seinem Körper

und seinen Nerven Ruhe gönnen nach sechstägigcm hartem Schaffen.

Aber diese Ruhe soll in Gottes freier Natur gesucht werden, nicht rnr

dumpfen Wirtshauslokal. Nnd wenn das Wetter keinen Ausgang erlaubt,

so soll man sich einige Stunden Schlaf gönnen. Nichts bringt das ge-

reizte ermattete Nervensystem so schnell wieder ins Gleichgewicht, wie

Schlaf, aber ruhiger ungestörter Schlaf. Und dann später "n gutes

Buch, ein interessantes Gespräch, bis man sich abermals zur Ruhe bcgrebt

— man probire es nur einigemal und wird sich wundern, wie viel

besser am Montag die Arbeit von statten geht. Luft, viel Luft und

etwas Körperbewegung am Feierabend. Wenigstens eme halbe ân e

ruhig dahinschlendern auf einem möglichst staubfreien und stillen

Pfade das gibt den von des Tages Last und Hitze ermatteten

Nerven den richtigen Ton wieder. Wohl dem, der sich entweder

ein oder zweimal des Jahres einen längeren Ferienaufenthalt gönnen

darf, im Walde, auf dem Berge oder an der See, nicht an be-

rühmten nnd bewegten Kurorten, aus denen die Leute oft gerades erschopt

und ermüdet heimkommen, als sie hingegangen sind, sondern m "irem

stillen Dörfchen, wo noch keine Pferdebahnen den ganzen Tag klingeln

und das Telephon uns nicht mit seinem Geläute aufschreckt. Man lebt

förmlich auf in dieser Stille; die Nervenwellen, die eben noch s° hoch

gingen, sänftigen sich; das Ange ruht sich aus m den grünen Wäldern

und Wiesen und es wird einem so wohl ums Herz. Einen solchen Ferien-
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aufentÇalt fann fief) and, ber fd))bäd)fte Scute! gönnen; Çabe ï$ bod)
felbft im Ickten ©ommer einige föftlidje 2öod)en in einem ftitten Sörfdjen
auf einem §od)plateau bcS $ura berbradjt, mit einer burcfjfdfinitttidjen
AagcSauSgabe bon 2, (jödjftcnS 2'/2 granïcn. gmeiltd) fyabe id) feljr
einfad; gelebt, aber bie Suft unb bic SuÇe fabelt mid) geftärft unb qe*
fräftigt ï)eintgefd)icft.

©in anbcrcS mirffameS SDîittct gegen bie Sfterbofität ift ©clbft*
beljerrfdjung. ïïîan fann firf; fo barin üben, baß man eS 9?ientanbem
jetgt, tote nerböS man ift, and) meint bic Serben faft mit unferer ©nergie
retßauS nehmen motten. $e mct)r man fid) gcfjen tagt, befto mebr ber*Itert man bte ©etoalt über fid) felbft unb mirb julefct fid) felbft unb ben

e'ntgen eine fernere Saft. SBir fönnen uns ja be^errfebjen, fobaïb mir
totffen, baff mir uns nidjt gefjcn laffen bürfen; marum fotten mir benn
gerabe btejenigen, bie uns auf ©rbeit baSSiebfte fein müffen, mit unferer

4"äten? ®«l fie fltf) uns gegenüber nid)t mehren fönnen
unb ftttt bulben, maS unfer Langel als ©elbftbeÇerrfôung ibnen auf*burbet? SS er fo Çanbeït, bie @d)mnät)en unb SBefjrlofen in ber näcbftcn
Umgebung in ber gamilie plagt unb fid) bor anbern, ftremben ober
folgen, mo es if)tn fdjaben fönnte, in feinem magren Sid)t gefeben tu
merben, jufammen nimmt, ift ein unmürbiger geigling. Siefen fcbeint
es eben etne falfdje ©ntfdmlbigung gu fein, für jebeS lieblofe Sßort, febe
üble Saune, bie fie an ben ifjrigen auSlaffen, jenes unfelige SBort: „5MHn fo m»m !» ®, neroöfen fei mon in Oer grjiebnnj „„4einmal fo feft mte mit anberen, benn mir müffen ifjr manfenbcS Serben*
ft)ftem burd) unfere 9îuf)e unb unferen @feid)mut gleidjfam ftüfeen. ftängt
man frufjgetttg, fo lange fie nod) flein finb, bamit an, fie mit großer
^onfequena gu bejubeln, am einmal ©cfagten feft ju galten, feine Unart
bnrdjgulaffen, bcfonberS fein ©trampeln unb Steinen unb Säubein tuerlauben, fo fann man fogar eine nerböfc Anlage bei einem ®inbe aus*
rotten.

_

97ur muß man felbcr mit gutem Seifpiel borange^en, barf &
burdi ferne eigenen Saunen nid)t ^reißen laffen, fonbern muß ftets nad)

e Stüters SWalptruf f)anbeln: „3hif)e ift bcS SürgerS erfte Pflicht!"Sem 5?tnbe, junta! bem nerböS beanlagten imponirt gerabe bie Sube beS
erlBoiifcncn »,tf,t ,B oltes £obm imb ©rtjrticn ; f,fa rdjbor.«, (eicht
aus bem ®fetd)gemtd)t geratenbeS Sîerbenfpftem füf)!t fid) bon ber@nergie
ferner ©rjtjer getröftet unb geftüfct. 2lttmäf,lig mirft bas nadja^mungS*merte Sorbtlb; bas nerbofe^tnb, meines fie£>t, mie fein Sater ober feine
mtntter ftd) befyerrfdjen unb trofc aller Urfadje jum toöSmerben fitf,md) gefjen laffen, folgt, faft of)ne es ju miffen, tfyren megleitenben ftuß*
ftapfen nad). ""
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aufenthalt kann^sich auch der schwächste Beutel gönnen; habe ich doch
selbst im letzten nommer einige köstliche Wochen in einem stillen Dörfchen
auf einem Hochplateau des Jura verbracht, mit einer durchschnittlichen
umgcsausgabe von 2, höchstens 2'/s Franken. Freilich habe ich sehr
einfach gelebt, aber die Luft und die Ruhe haben mich gestärkt und ae-
kräftigt heimgeschickt.

Ein anderes wirksames Mittel gegen die Nervosität ist Selbst-
beherrschung. Man kann sich so darin üben, daß man es Niemandem
zeigt, wie nervös man ist, auch wenn die Nerven fast mit unserer Energie
reißaus nehmen wollen. Je mehr man sich gehen läßt, desto mehr vcr-stert man die Gewalt über sich selbst und wird zuletzt sich selbst und den
Seimgen eine schwere Last. Wir können uns ja beherrschen, sobald wir
wissen, daß wir uns nicht gehen lassen dürfen; warum sollen wir denn
gerade diejenigen, die uns aus Erden das Liebste sein müssen, mit unserer

»ê quälen? Weil sie sich uns gegenüber nicht wehren können
und still dulden, was unser Mangel als Selbstbeherrschung ihnen auf-bürdet? Wer so handelt, die Schwachen und Wehrlosen in der nächsten
Umgebung in der Familie plagt und sich vor andern, Fremden oder
solchen, wo es ihm schaden könnte, in seinem wahren Licht gesehen zu
werden, zusammen nimmt, ist ein unwürdiger Feigling. Vielen scheint
es eben eme falsche Entschuldigung zu sein, für jedes lieblose Wort, jede
üble Laune, die sie an den ihrigen auslassen, jenes unselige Wort: „Ich-à s° nnvss !» Mil «à sei m»„ in der Erji-Hun» n»ch
einmal so fest wie mit anderen, denn wir müssen ihr wankendes Nerven-
system durch unsere Ruhe und unseren Gleichmut gleichsam stützen. Fängt
man frühzeitig, so lange sie noch klein sind, damit an, sie mit großer
Konsequenz zu behandeln, am einmal Gesagten fest zu halten, keine Unart
durchzulassen, besonders kein Strampeln und Weinen und Täubeln zuerlauben, so kann man sogar eine nervöse Anlage bei einem Kinde aus-
rotten. Nur muß man selber mit gutem Beispiel vorangehen, darf sich
durch seme eigenen Launen nicht hinreißen lassen, sondern muß stets nach

e Dichters Mahnruf handeln: „Ruhe ist des Bürgers erste Pflicht!"Dem Kinde, zumal dem nervös beanlagten imponirt gerade die Ruhe des
Erw°ch,mcn m.hr -IS às Tàn und Schr-Im; ,à r-Izb-.-s, l-jch.
aus dem Gleichgewicht geratendes Nervensystem fühlt sich von der Energiefllner Erzieher getröstet und gestützt. Allmählig wirkt das nachahmungs-werte Vorbild; das nervöse Kind, welches sieht, wie sein Vater oder seineMutter sich beherrschen und trotz aller Ursache zum Nervöswerden sich
mch gehen lassen, folgt, fast ohne es zu wissen, ihren wegleitenden Fuß-
stapfen nach. " ^
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Sßcntt wir fortführen, fo nemöS 31t fein, wie wir es jept fdjon 31t

einem guten Steile finb, fo fteljt ltnfcr 2Jîcnfd)cugcfd)tcd)t in ben Kultur--
löitbcrn oor einem neroöfett 93nnterott. SJîan firaurfjt jn nur eine Reitling
31t nehmen, um unter ben Slnjcigcn unjähligc 3tnpreifungcn bon $r-ren=
häufern, 3fnffattcu für 9f(fohoIfürf)ttgc, Stcrbmlcibcnbc, üßorphium* unb
(Sotaiitfrante 31t ïefen. SDaß biefc £eiß nnb ^$flcgc^nftitutc fiel) in foteher

tßeife hänfen unb mehren, ift ein geidjen ber 3cit, einer geit, in w et et) er
ein boflftänbig gefnnbeS Sîerocnfhftem balb eine Seltenheit ift. Klagt ja
halb jeber zweite ober britte SDîenfcïj, er fei neroöS. 31n uns ift cS,

unfere Stirdjtommen, bie aufwaehfenbe (generation oor ber Stcroofität |xt
retten, ehe and) fie beut Dämon oerfäßt, ber mit uuferen armen gemar»
teten Sterben ruhig fpiclt unb fo biete ahnungslos bem ^rrfinit in bie

3trmc treibt. 316er fo fange wir fetbft cS fa-ft für eine ©hre hotten, für
ein Reichen ber 33ilbung nnb Eichung, neroöS 311 fein, werben wir nidjt
biet ausrichten tonnen, um bie Qttgenb 31t frühen, ©ctbft ift ber SOtann,

aber auch bie ferait, nnb @cI6ftbet)crrfd)ung foßte unfere Sofuttg fein für
alte bie jenigen, bie mit tränten überarbeiteten Sternen befdjenft Worbeu

finb, beim nur fo tonnen wir get)eitt werben.

(©d)wei3. 931ättcr für @ efunbt) citSp f tegc).

Harïji am Bfjßinfall.
aîadjMucï Uerböten. Stntotb Ott.

Börnig bie ©eroäffer ftürjen I

I
«

21teber uott bem 5etfenftranbe
Unb bie grünen 27ireti fd]ür3en

Kreifd]enb ißre Sd]aumgetoanbe.
ÎDilbes IDirbeln, ©oben, drängen
3" bes Strombetts ftuft'gen (Engen, >

Eine tDeße fcplingt ber anbern j j

rOeg ben Kaum jum ÎDeiterroam
beim

Durch bas ©ofen, <§ifd]en, Sraufen [jj
Donnert bes ©efd]ic?es ©raufen; j|j
Kaum geboren, œirb 311 Kid] te,

tDas empor fid] rang 311m £id]te. ;

2Ius ber Sd]tniebe nap bem Sfranbe
Schaßt 311m lauten ÎDogenbranbe ;jj

Sd]tr>erer Jjämmer bumpfer Sd]lag,
itrtb aus gtühnben 5<mfteraugcu

©loftt es roie ein lauernb Sdjicffdl.
Sd)mar3e KTäuner borten fd]mie=

ben,

IDas ber Erbenroelt befdjieben :

Eifen, bas bie bfdrte 3t»ingt
Unb bas tt>eid]e X?jer3 burd]bringt,
Das ben ^rieben fud)t bieniebeu.

praffelnb aus ben rufj'gen Effen,
24Cit bem (Qualme büfterrot,
Steigen flüdß'ge 5nnfengarben —
Sterne, bie im IDerben ftarhen —
21uf 311 Säumen, unermeffen,
K)o bie etoige flamme loht.
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Wenn wir fortfahren, so nervös zu sein, wie wir es jetzt schon zu

einem guten Teile sind, so steht unser Menschengeschlecht in den Kultur-
länbcrn vor einem nervösen Bankerott. Man braucht ja nur eine Zeitung
zu nehmen, um unter den Anzeigen unzählige Anpreisungen von Irren-
Häusern, Anstalten für Alkohvlsüchtige, Ncrvenlcidcnde, Morphium- und
Cokaiukranke zu lesen. Daß diese Heil- und Pflege-Institute sich in solcher

Weise häufen und mehren, ist ein Zeichen der Zeit, einer Zeit, in welcher
ein vollständig gesundes Nervensystem bald eine Seltenheit ist. Klagt ja
bald jeder zweite oder dritte Mensch, er sei nervös. An uns ist es,

unsere Nachkommen, die aufwachsende Generation vor der Nervosität zu
retten, ehe auch sie dem Dämon verfällt, der mit unseren armen gcmar-
tetcn Nerven ruhig spielt und so viele ahnungslos dem Irrsinn in die

Arme treibt. Aber so lange wir selbst es fast für eine Ehre halten, für
ein Zeichen der Bildung und Erziehung, nervös zu sein, werden wir nicht
viel ausrichten können, um die Jugend zu schützen. Selbst ist der Mann,
aber auch die Frau, und Selbstbeherrschung sollte unsere Losung sein für
alle diejenigen, die mit kranken überarbeiteten Nerven beschenkt worden

sind, denn nur so können wir geheilt werden.

(Schweiz. Blätter für Gesundheitspflege).

Nacht am Rheinfall.
Nachdruck Ueàcii. Bon Arnold Ott.

Zornig die Gewässer stürzen j

Nieder von dem Felsenstrande

Und die grünen Niren schürzen

Kreischend ihre Schaumgewande.
Wildes Wirbeln, Toben, Drängen î

In des Strombetts kluft'gen Engen, ;

Eine Welle schlingt der andern -
'

Weg den Raum zum Weiterwan-
dern

Durch das Tosen, Zischen, Brausen z

Donnert des Geschickes Grausen; s

Kaum geboren, wird zu Nichte,
Was empor sich rang zum Lichte.

Aus der Schmiede nah den: Strande
Schallt zum lauten Wogenbrande z

Schwerer bsämmer dumpfer Schlag,
Und aus glühnden Fensteraugen

Glotzt es wie ein lauernd Schicksal.

Schwarze Männer dorten schmie-

den,

Was der Erdeuwelt beschieden:

Eisen, das die bsärte zwingt
Und das weiche bserz durchdringt,
Das den Frieden sucht hienieden.

prasselnd aus den ruß'gen Essen,

Mit dem UZualme düsterrot,

Steigen slücht'ge Funkengarben —
Sterne, die im Werden starben —
Aus zu Räumen, unermessen,

Wo die ewige Flamme loht.
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